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MMWEMWWWMMM,
„O je . Fräuln , o je . dös wrrds net geben ' Da werden

mir ja die ganzen Decken und Kissen vorn Schlitten null
Scknee ' lind erst irisch überzogen worden , bat an HaufenGeld kost Schauens nur naus . wie döo stöbert So aWetter ' Da sagt ma kein Hund net naus ! "

. .Ich must aber sabren !" saot Ines . . Kann man nicht
jemand schicken, dast sie mich abholen ?"

. .O ie . dös gebt no wenig «" - ! In einer Stund » ist Nacht :wer wird denn da die sechs Kilometer bis rum Schlost bät¬
schen wollen bei dem Schnee ? Sie werden halt übernachtenwüsten bei uns : wir haben ganz schöne Fremdenzimmer .

"
Um Ines Lippen zuckt es : . .Das geht nicht .

"
Sie zieht ihre kleine Geldbörse aus der Handtasche
. .Ich zahle das Doppelte . Ich verstehe ja nicht , warumdas Telegramm nicht angekommen ist .

"
. .O je . dös versteh k schon . Der Pichlmayer , der Land¬

briefträger , der is grad erst weggangen von uns A Tele¬
gramm hat er . bat er gsagt . aber er bringts erst morgenfrüh nauf ins Schlost A bksl trunken hat er a und letztis er Heimgängen . Aber wanns durchaus fahren wollen
v" d wollen das Dovvelte zahlen , no ja . vielleicht probieren
w ' rs dock He Michl . spann ein . leg aber die allen Deckenauf den Sitz ! "

Eine Stunde später stürzt Anton in die Einfahrt und
reiht das Tor auf . Dann Hilst er Ines aus dem Schlitten .

Ferdinand kommt schon die Treppe Herunter
. .Das ist mir ja entsetzlich ! Verzeih nur , ich begreifewirklich nicht , wir haben gar nichts gewusst "
Ines lacht : . . Das macht ia nichts . Die Hauptsache ist .dast ich da bin Schwager Ferdinand .

"
. Sie schaut ihn ein wenig fragend an und reickst ihm dieHand bin Er nickt nur und betrachtet interessiert dasresolute kleine Persönchen Vom Torgewölbe fällt das Lichtaus der alten schmiedeisernen Laterne

Feine Schneeflocken flimmern noch in ihrem Hellen Haar .
. . .Komm . Ines ! Wir kennen uns zwar noch nickt per¬sönlich . . wie ich in England war . war das kleine Fräu¬lein noch im Institut . aber als der Verlobte Marysdarf ich wohl schon .Du ' sagen . Mary liegt wieder einmalmit ein » r leichten Erkältung im Bett . — Anton , sorg da¬für . dast das Fremdenzimmer in Ordnung kommt , es mustwarm geheizt werden ! Tlynmelt euch . . . und einen heißenTee sofort in mein Zimmer hinausservieren !

"
Dann führt er Ines hinauf in sein Zimmer .
Er hat plötzlich eine große Fürsorge , er Hilst ihr ausdem dick verschneiten Mantel . . . rückt einen bequemenStuhl zum Ofen , schenkt ein Gläschen Kümmel ein .
. .Das mutzt du trinken , Ines . Auf einen Schluck trinkees hinunter ! Es wird dir gleich warm werden ! — Das

st unglaublich , datz das Telegramm nicht gekommen ist .) ch werde mich bei der Postdirektron beschweren ! Latz mich
) ir die Ueberschuhe ausziehen !

"
Da lacht Ines fröhlich heraus :
. .Was denkst du ! Du wirst mich doch nicht bedienen

wollen ? Das mache ich schon selbst ! Da . . schon geschehen !
Ich möchte jetzt gern zu Mary ! Es fehlt ihr doch nichtsweiter ? "

„Keine Sorge ! Eine harmlose Erkältung , die sie durch
Bettruhe auskurieren will . Bleibe nur noch hier , Ines !
Du mutzt erst noch einen heißen Tee trinken bei mir ! Ich
höre den Anton schon kommen !

"

Dann schenkt er ihr den Tee ein . . . und seine Augen
folgen jeder Bewegung ihres Körpers .

Sie merkt es nicht.
„ Und wo ist denn Horst ? Ich freue mich so aus ihn .

"
. . Horst . . . ach so , ja ja . ich weiß nicht . Vielleicht lernt

er oder er ist bei Großmama . . . oder bei der Babett
in der Küche unten . Ich werde ihn nachher holen lasten.Du glaubst nicht , wie ich mich freue , datz du hier bist ! Das
soll einmal einen kurzweiligen Winter geben Wir werden
schon trachten datz du dich unterhältst ; und wenn es lang -
meilra wird , fahren wir weg.

"

Da sagt Ines ganz gedankenvoll :
. .Das verstehe ick aber nicht , wo doch auch Horst da ist

und das ganze , große Haus Ich denke mir das herrlich,
so ein Gut ! Mary hat es sich doch so gewünscht , wie sieimmer auf Besuch war auf Woodhouse.

"
Er lächelt eigentümlich .
. . Man wünscht sich manchmal das . wozu man eigentlich

doch keine rechte Veranlagung hat Ich glaube , so war es
bei Mary . . . und dann ist ja ein Unterschied zwischen dem
englischen Landsitz Woodhouse und unserm Hochturnau .
Mary ist wohl wenig zur Gutsfrau geboren , ich wohl auch
nicht zum Gutsherrn . Ich denke nicht daran ihr einen
Vorwurf daraus zu machen , verstehe mich nicht falsch , aber
hier . . . die Langeweile am Land . . . keine ToN-tten . . es
ist nichts für sie .

"
Ines ist aufgestanden .
„Ick möchte aber fetzt doch zü ihr . Wenn du mich füh¬ren willst . Ferdinand ! "
Das klingt beinahe nach Kommando . Schade ? Er hätteden Anblick dieses frischen , süßen Gesichtes noch länger ge¬nießen mögen
Sie hat . wie sie so vor ihm steht , ja auch eine reizvolle

Figur . Er hat das gar nicht gewußt . Man hat ihm immer
gesagt . Ines sei nicht hübsch.

Unmutig faltet sich seine Stirne .
. .Es hätte noch Zeit . aber , wenn du willst , so komm !Ich weiß ja nicht ob sie nicht schläft "
Er geht neben ihr her und schweigt
Datz Ines so hübsch ist . bedeutet für ihn eine angenehmeUeberraschung Aber natürlich Mary hat davon nie ge¬sprochen
Jetzt haben ihn diele paar Minuten drüben in seinemZimmer beim Tee froh und heiter gestimmt Alle Schreck-bild -r sind weggewischt . die ihn seit Wochen so quälten .
Es ist Ferdinand , als hätte ihm Ines Jugend undFrohsinn ins Haus gebracht . . . .
Mary fährt aus den Kitzen auf , als Ines eintritt .
. .Das ist hier immer so ! Alles mutz bei uns schiefgehen Ich hatte mich so gefreut , dich in der Stadt abzuholenmit Ferdinand zusammen Und jetzt kommst du so herein -geschneit ! "

. .Aber Mary , jetzt mach dir doch keine Sorgen mehr !Ietzt bin ich doch schon - da ! "
Mary beginnt zu weinen vor Aerger .
. .Ein netter Empfang ist das ! Aber du bist selber schuld ! "
Ferdinand geht draußen im Salon auf und ab . Erbleibt an der Portiere stehen und ruft herein :
. .Der Empfang wird jedenfalls nicht netter , wenn duilir auch noch Vorwürfe machst . Vielleicht kannst du auf¬stehen , Mary , dann können wir uns wenigstens einen ver¬gnügten Abend machen , ja ? "
Aber Mary erklärt trotzig, sie könne das Bett nicht ver-lassen Es sei ja ohnehin schon alles verpatzt .
. .Gar nichts ist verpatzt. Mary ! Ich bleibe hier bei dir .Ich setze mich zu dir ans Bett ."

- - von ncy weg . . . . .M ' r Ferdinand bös : er hat sich auch gefreut aus diGeh jetzt nur hinüber zu Mama !"
Ines hat sich erhoben und meint seufzend :
..Cs ist mir schrecklich, daß ich so einen Ueberkall o,ursacht habe !"

Draußen brummell Ferdinand :
. .Das sehli noch , daß sie sich entschuldigt Bei uns vilees ,a nie zu klappen "
Und er geht zornig aus dem Salon Mary aber klawernerttch : . - - . -

(Fortsetzung ' folgt am Samstag , den 2 . Januar 1937/

dsr/aso zum Sur/aLker LuAsviE —
Astnztä/sr ' Äolo

neimxettkeiriropi/xn vor« L/xrerrrrooer« .
Lie lachen nur .
. .Eifersüchtig , mein Sckatz ? "
Er braust auf : . .Ich bin nicht eiiersMiig . aber derMensch soll in seinem Gutshoi drüben bleiben , für den erda ist Ich will ihn nicht öfter sehen als ohnehin notwendig "
Mit erregten Schritten durchmißt Ferdinand das Zim¬mer Kalb neugierig , halb beängstigt schaut Mary zu

'
ihmaus Woher auf einmal diese Abneigung gegen Richter ?Ist es bloß Eifersucht oder steckt etwas anderes dahinter ?Sie muß es wißen

. . Hör einmal . Ferdinand , was hast du argen deinen In¬spektor den du früher so gepriesen ball ? Man braucht nurseinen Namen nennen und du verlierst alle Beherrschung .
"

Da fahrt es aus ihm heraus :
. .Ich will diesen Menschen nicht mehr um mich sehen .Sein Wesen Ist mir unheimlich Vielleicht bin ich auch nurnervös Mir ist seit Wachen nicht mehr wohl zu Mute IchHobe keinen einzigen Menschen, mit dem ich reden kann .Ich sehe sa schon in iedem Menschen einen VerfolgerEs treibt mich herum ! Ich glaube , ich werde noch verrückt .

"
Sie hat ein wenig den Mund offen , ehe sie spricht :
„Wen stehst du ? Was willst du denn sagen?"
„Nichts ! Lade deine Ines ein ! Schreib ihr noch heute ! "
Er ist draußen und hat die Türe hart hinter sich ge¬schlossen .
Mary läßt sich in die Kissen zurückfinken und starrt andie Decke
Hochturnau ist ihr plötzlich selber voll -r Rätsel und Ge¬

heimnisse Und alles wegen diesem Max Richter ! Ambesten wäre es . man ginge ganz fort
Dann läßt sie sich ihre Mappe bringen und schreibt anInes mit ihren großen , steilen Buchstaben
Kleine Ines ! Ferdinand und ich . Großmama natürlich

auch , laden dich ein . Möglich , daß wir doch noch im Herbstbeiraten , dann kannst du gleich «ur Hochzeit da bleiben .Also komme, sobald du kannst Mary .

Allerseelen
Es ist alles voll Nebel , als wolle die Welt in diesem

grauen Nichts sterben , versinken und vergehen
Ferdinand steht in seinem Zimmer am Fenster .
Das fehlte ihm aerade noch ?o ein Ta " ! In die Stadt

kann man heute nicht fahren Da rennen sie mit Kränzen
zum Friedhof und im Theater spielen sie : „Der Müller
und lein Kind "

„Herr Gras ! Der Herr Inspektor bittet um eine Unter¬
redung "

Ferdinand wendet sich um und zuckt zusammen . Richter
steht ihm bereits gegenüber .

„Ist das so dringend . Herr Inspektor ? "
Richter legt einige Bücher und Hefte aus den Schreib¬

tisch nieder .
. . Ich bringe Ihnen die VerrechnungsLücher . Quittungen .

Steuerböqen und Versicherungspolicen und was ich sonst
noch in Händen hatte . Ich bitte sie zu überprüfen .

"

. .Warum ? Wozu denn ?"
„Ich sehe meine Tätigkeit in der Hauptsache für beende?

an Der Betrieb ist so geordnet und eingespielt , daß er bei
einiger Aufsicht durch den Gutsherrn auch ohne einen eige¬
nen Verwalter weiterläuft . Um den Betrieb zu entlaste "
bitte ich um meine Entlastung als Inspektor "

Ferdinand stützt sich mit der Hand aus das Fenste »
breit Die Hand zittert .

..Ich habe Ihnen nichts in den Weg gelegt .
"

„Gewiß nicht , aber vielleicht komme ich nur Ihrem heim»
lichen Wunsche zuvor , wenn ich es nicht auf . eine Kündi »
gung ankommen laste.

"
Die Faust , die sich aus das Fensterbrett stützt, zittert

stärker .
. .Ich bitte , in acht Tagen gehen zu dürfen . Arbeit ist

jetzt keine mehr ."

Da hat sich Ferdinand gefaßt . Cr fühlt es wie eine«
Alp von seiner Brust weichen.



„Wenn Sie durchaus wollen , es steht Ihnen natürlich
nichts im Wege . Ich danke Ihnen für die Arbeit , die sie
geleistet haben . Sie ist anerkennenswert .

"
Da sieht Richter Ferdinand lang an .
„Ich habe es gerne getan für . . . Hochturnau .

"

Ferdinand zuckt zusammen und verliert die Fassung .
Da verbeugt sich Richter kurz und verläßt das Zimmer .

*

Mary ist wütend , als sie von der Kündigung erfährt .
„Warum nur ? Ich sehe das nicht ein ? Was hat er

plötzlich ? Er war so tüchtig ! Du machst immer alles ver¬
kehrt . Du hast ihn mit deinem barschen Wesen vertrieben .
Aber selber kümmerst du dich ja auch nicht um die Wirt¬
schaft . Ich kann nicht wieder einen Scheck ausfüllen , wenn
das Gut erneut unrentabel wird "

„Das Hab ich ja nicht verlangt ! Ich . . . ach was . . . lie¬
ber keinen Verwalter , als so einen ! Ich hätte ihn früher
oder später doch entlassen , ich hätte es nicht mehr ausge¬
halten Er hat so viel Anstand gehabt , von selber zu
gehen "

. .Und sprach er nicht davon , daß er als Hauslehrer blei¬
ben will ? " —

„Ich verstehe dich nicht . Als Hauslehrer ?"

„Für Horst natürlich
„Das fehlte noch .

" Ferdinand lacht gezwungen auf .
Aber Marvs Zorn steigert sich und sie greift das alte

Thema auf . Mir ist es nickt zum Lachen . Glaubst du
denn , ich möchte mein ganzes Vermögen in diese Wirtschaft
bineinbuttern ? — Was habe ich alles zur Sanierung von
Hvchlurnau getan ? Und jetzt floriert es , weil es dieser
Richter hochgebracht hat und du läßt ihn laufen .

"

. .Aber er sagt doch selbst , es bedürfe keines Verwalters
mehr

„ Unsinn ! Ja . wenn du ein richtiger Gutsherr wärst .
"

. .Du tust mir unrecht . Mary . Er kündigt mir und mich
beschimvfst du . Ich ka.nn ihn doch nicht halten , wenn er
fort will "

. .Er will ja nicht fort . Er will Hauslehrer von Horst
machen "

„Davon sprach er kein Wort .
"

„Aber bei mir ließ er es durchblicken .
"

„ Ich kann den Kerl nicht ausstekien !
"

„Darum dreht es sich nicht, sondern darum , weil wir
einen Hauslehrer und einen billigen Verwalter dazu haben .
Und beides macht Richter . Es ist doch klar . Er hat Zeit .
Und kann es ! "

„Du scheinst ja ihn so langsam als Favoriten —"

„Mach dich nicht lächerlich. Richter ist mir Luft ' aber
Hochturnau ist mir nicht Lust .

"

„Dann tu . was du willst ! " brüllt Ferdinand .
Marn weiß genau , wie sie ihren Willen durchsetzen

wird . Soll Richter also ein paar Wochen weg sein und
Ferdinand aufatmen . Dann wird sie ihn wieder holen .

Er läuft aus dem Salon in sein Zimmer hinüber und
schließt sich ein .

Wenn Mary einmal etwas anderes für ihn hätte als
Vorwürfe . Sie beareift gar nicht , was er durchgemacht
hat , wie er etwas Schreckliches mit jedem Tag näher kom¬
men fühlt .

Die Nachricht von der Kündigung geht wie ein Lauf¬
feuer durch das ganze Haus . Die Babett hält Monologe
und schimpft mit Anton

„Du weißt mehr als du sagst ! Da hat 's was gegeben /
Was hats denn gegeben ? "

Im Gutshof stecken sie die Köpfe zusammen . Der Wirt¬
schafter o «»Kt herum wie ein Pfau Jetzt wird er zu be¬
fehlen haben .

Der Graf hat gesagt , er nimmt sich keinen mehr .
Horst hört die Nachricht. Er ballt die Fäuste und schreit

den Wirtschafter an .

„Das ist nicht wahr ! Das lügst du ! Der Herr In¬
spektor bleibt hier !

"
Dabei ist kein Blutstropfen mehr in seinem sonst so

frischen Bubengesicht.
Er läuft zurück ins Schloß und klopft wild an Richters

Zimmer .
„Ich will zu dir ! Mach mir aus !"
Wie die Tür aufgeht , fliegt er Richter an die Brust .
„ Ich kann es nicht glauben ! Sie sagen , du gehst . . ,

fort ! "

Richter setzt sich nieder und nimmt Horsts Hände in dl «
seinen . Sie sind ja Freund geworden , viel inniger als
alle ahnen und wissen .

„Horst, lieber Horst , beruhige dich ! Ich gehe fort , weil
Hochturnau keinen eigenen Verwalter mehr braucht . Aber
ich werde vielleicht in kurzer Zeit wieder kommen als dein
Lehrer , Horst . Und dann werden wir täglich beisammen
sein können . . .

"

Da leidet es Horst nicht länger . Er umschlingt seinen
väterlichen Freund und jubelt seine Begeisterung über die
Freudenbotschaft hinaus . Oh , wie will er fleißig sein und
lernen , um seinem Lehrer Freude zu machen ! Er wird die
große Neuigkeit gleich der Großmama hinterbringen . . .

„Halt , mein junger Freund .
" hält ihn da Max Richter

zurück . „Soweit ist es noch nicht . Erst braucht es noch die
Zustimmung des Herrn Grafen , deines Onkels . Bis dahin
werde ich Hochturnau wirklich verlassen und einstweilen
wieder in meiner Jagdhütte auf dem Kreuzberg wohnen .
Dort bin ich für dich zu finden , wenn du mich brauchen
solltest .

"
Da nickt Horst , an Richters Schulter gelehnt . Oh . er

wird dem Onkel und der Tante schon solang in den Ohren
liegen , bis er seinen Lehrer von der Hütte holen darf .

*

Richter ist fort .
In Marys Zimmer , auf dem Tischchen, neben dem Bett ,

liegt eine vertrocknete Rose.
Sie ist nicht mehr rot . sie ist schwarz .
Niemand weiß, wie sie dahergekommen ist .
Mary ist kn einem Wirrwarr der Gefüble Sie weiß

selbst nicht , was sie denken soll . Irgendwie ist es ibr leich¬
ter ums Herz , nachdem nun der Verwalter fort ist Irgend¬
wie ist es ihr aber gar nicht recht , daß er . ohne sich zu ver¬
abschieden , ging , einfach formlos das Gut verließ und ver¬
schwunden war . Und ie länger sie darüber nachdenkt, desto
ärgerlicher wird sie . Es ist . als ob ihr jemand fehle .

Graf Ferdinand atmet auf . Es war ein Alp von ihm
genommen . Einige Tage besprach er sich sogar mit dem
Wirtschafter , gab Anordnurrgen . hörte Berichte , revidierte
Bücher Aber nur einige Tage , dann war es ihm zu lästig .

Horst ging seine eigenen Wege , strich wieder bei Ba¬
bett herum oder saß bei der geliebten Großmama . Rich¬
ter sagte ibm . er werde wiederkommen und Richter lügt
nicht . Richter hat noch nie gelogen . Der Bub ist davon
überzeugt , eher wird die Welt einstürzen .

Aber es vergehen Tage und Wochen . Sie zehren an dem
kleinen Mann . Und eines Tages kommt er zu Tante Mary .

„Entschuldige , liebe Tante , darf ich dich um etwas
bitten ?"

„ Ich bin erfreut , daß du auch einmal den Wea zu mir
findest .

"

„Laß mich Herrn Richter holen ! "
Lady Mary hebt die Augenbrauen .
„Herr Richter hat seine Stellung selbst gekündigt und

Onkel Ferdinand braucht keinen Inspektor mehr ! Herr
Richter hat ihm das selbst gesagt .

"

. . Ich möchte ihn als Lehrer haben ! Ich weiß , wenn du
gestattest , daß ich ihn hole, dann kommt er . Ich will auch
fleißig lernen —"

„Aha . also ein richtiges Komplott . — Das muß Onkel
Ferdinand entscheiden.

"

„O bitte . Tante , bitte rede mit ihm — ich will dich aua >
sehr lieb haben .

"

Mary lächelt.
„Schau , wie der kleine Horst auf einmal nett sein kann ! "

„Ich will dich nie mehr betrüben . Ich weiß , ich war
manchmal unartig .

"

Mary berührt es merkwürdig . Was hatten sie nur
Llle an diesem Richter ! Auch Mama war stiller geworden ,
seitdem er fort war .

„Bald wird deine Tante Ines aus England kommen,dann hast du wieder jemand .
"

„O . ich freu mich auf Tante Ines , aber es wird noch
ichöner werden , wenn Herr Richter dabei ist . Wirst du mit
Onkel reden ?"

Mary zögert . Warum sagt sie nicht einfach nein ? Aber
sie fühlt es . auch ihr wäre es lieb , den Inspektor wieder da
and um sich zu haben . Und dann , der Wirtschafter genügt
licht . Seit Richters Weggang wird das ganze Gesinde nach¬
lässiger . Der Wirtschafter ist ein Wichtigtuer , sonst nichts.
Oie Mägde lungern im Stall , es fehlt des Inspektors starke
yand .

Es ist . als ob der Junge mit feinem Gefühl ihre Ge¬
danken erraten hätte .

„Schau , Tante, " meint er altklug , „einen Jnspektoibrauchen wir ja doch wieder und einen Hauslehrer musich ja auch haben . Ich muß noch viel lernen . O . du glaubsnicht, was ich dumm bin . Und wenn schon einer kommtwarum nicht Herr Richter ? Er könnte ja auch noch der
Inspektor nebenher machen , wenns nötig ist Dann sparerwir —"

„Du bist ein guter Diplomat " lacht Mary . „Cut , ick
werde mit Onkel reden "

„Tante !
" jubelt Horst und ergreift Marys Hand , drückt

einen Kuß daraus
Mary ist es seltsam Noch nie hat ihr der Junge die

Hand geküßt.
„Aber Horst , weißt du auch , daß sich Herr Richter nicht

einmal bei mir verabschiedete, als er fortging ?"
Das klingt fast feindselig .
Horst steht starr , sein frisches Bubengesicht verfärbt sich.
„Unmöglich ! Herr Richter ist ein Kavalier .

"
„Er scheint es aber nicht immer zu sein .

"
„Dann muß er einen Grund gehabt haben .

"
. .Jetzt wirst auch du unartig , Horst .

"

„Nein , verzeih , ich habe mich falsch ausgedrückt . Viel¬
leicht meinte er . du seist böse auf ihn und hat sich nicht
getraut .

"

„Auf jeden Fall kann ich ihm nicht nachlaufen .
"

„O . das ist auch nicht nötig , das tue ich . Aber vielleicht
hat Herr Richter gemeint , er würde gleich als Hauslehrer
engagiert , als er fortging . Und ist dann enttäuscht gewesen,als man ihn so ziehen ließ "

„Vielleicht , vielleicht — Auf jeden Fall scheint er ein
sehr empfindlicher Herr zu sein , dein Herr Richter .

"

„Nein . Tante , aber er hat ein solches Ehrgefühl wie ein
— echter Baron .

"

Ja . wie ein echter Baron , dachte Maru . Weiß Gott , es
wird schon so sein , wie der Junge sagt . Dieser Mann drängt
sich nie auf Er hat ihr seine Dienste als Hauslehrer an -
geboten in ziemlich deutlicher Art und sie hatte ihm ver¬
brochen . mit Graf Ferdinand zu reden . Aufdrängen tut er
sich nicht .

Aber schließlich will Mary dem immerhin etwas beklem¬
menden Gespräch ein Ende machen .

„ Du hast recht . Horst , einen Hauslehrer brauchst du auf
alle Fälle und vielleicht ist es so am billigsten " — sie be¬
tonte das besonders — „Ich will mit Onkel reden . Du
hörst dann das Weitere .

"

„Danke , liebe Tante !
" Horst sieht sie mit glänzenden

Augen an . greift nochmals nach ihrer Hand , verbeugt sich
und zieht sich zurück

Eine Weile sitzt Mary sinnend da . Soll sie dem Jungen
nachgeben ? Nein , dem Jungen nicht, aber irgendeiner stil¬
len Sehnsucht in ihrer eigenen Brust gab sie nach . Was
zog auch sie zu diesem unbekannten Max Richter hin ?

Unsinn ! Ich will ihn eben da haben . Es ist so das
billigste . Wir haben dann einen Hauslehrer , der auch in
der Wirtschaft nach dem rechten sieht.

Max Richter ist wieder in der Jagdhütte . Wenn er zu¬
rückdenkt . so wundert er sich über sich selbst . Er wundert
sich , daß die rasende Eifersucht , die ihn einst gefoltert hat ,
so still geworden ist .

Er begreift langsam , daß er doch weniger verloren hat ,
als er geglaubt hat zu verlieren .

Was ist ihm heute noch Mary , deren Bild ihn iu tau¬
send Sehnsuchtsträumen der sibirischen Nächte genarrt hat ?
Seit er jetzt Monate in ihrer Nähe verbringen mutzte , ist
Marys Bild entschleiert und entzaubert Was übrig blieb ,
ist eine Mary ohne jedes liefere Gefühl , die jetzt mit Fer¬
dinand das gleiche frevelhafte Spiel treibt wie ehemals
mit ihm . alles mit dem Ziel , Herrin auf Hochturnau zu
werden Und Ferdinand ist den körperlichen Reizen der
immer noch begehrenswerten Engländerin rettungslos ver¬
fallen . Es wäre umsonst, dem Verblendeten die Augen
zu öffnen : bei seinem Zustand wäre eine Katastrophe un¬
ausbleiblich .

Also schweigen und den Dingen ihren Laus lasten ! Aber
warum zieht es ihn dennoch wieder mit tausend Fäden an
den Ort , wo er nicht sein sollte ?

Warum will er als Hauslehrer dorthin zurückkehren .
wo seiner nur neue Seelenqualen harrten ?

Immer wieder stellt sich Max Richter in einsamen Hut -
Lennächten diese Frage . Und weiß keine andere Antwori
darauf als diese eine :

Ging es nur um die Frau und um die Liebe . . . so wäre
es vielleicht seiner unwürdig , dies Gaukelspiel zu wieder¬
holen : aber in Hochturnau wartet ja ein junges Men¬
schenkind aus eine führende Hand . Um Horsts Willen wird
er seine Doppelrolle nochmals aufnehmen .

*

Ferdinand ist kein Gutsherr . Der Wirtschafter steht an
der Tür . Die Steuererklärungen !

„Bin ich ein Steuerinspektor ? "

„Verzeihen , Herr Graf , dann mach ich
's halt selber .

"
Der Mt fliegt in die Mappe . Der Wirtschafter ist zu¬

frieden . nur so weiter , dann hat er hier auf dem Gut bald
das Heft ganz in der Hand .

„Und hier sind die Prozeßakten mit dem Jagdpächter in
Erafenthal .

"

„Bin ich ein Rechtsanwalt ?"

„Dann erledige ich es selber , Euer Gnaden .
"

Wieder wandert das Papier in die Mappe .
Graf Ferdinand weiß , der Mann spielt mit ihm und

will ihn betrügen . Aber er hat nun einmal kein Interests
an diesen Banalitäten .

„Und dann hätte ich noch die Feuerversicherung .
"

Graf Bontink springt auf . Er mag nicht mehr . Ein In¬
spektor muß her .

Und als dann Mary mit dem Vorschlag kommt, Max
Richter wieder zu engagieren als Hauslehrer , der neben¬
her auf die Wirtschaft steht , findet sie bei Graf Ferdinand
nicht den geringsten Widerspruch mehr . Er ist mürbe .

„In Dreiteufelsnamen , tu was du willst !
"

Aber der Einstand zog sich noch einige Zeit hin , denn
unterdessen traf der Besuch aus Enaland ein .

Der Wirt „zur Eisenbahn " stemmt die Hände in die
Seiten :
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